
Begegnung auf Abstand 

Auch in Zeiten einer Pandemie suchen 

Menschen nach Gemeinschaften. Hier     

stellen wir Ideen vor, wie man zusam-

menkommen kann.  

Senior´s Online Conversation Club  
Das Seniorenbüro startet am 16.02.2021 

den Online-Englisch-Club. Alle Menschen, 

die ihre Englischkenntnisse anwenden  

oder verbessern möchten, sind herzlich 

willkommen: jeden Dienstag, 11 - 12 Uhr. 

Fragen und Kontakt im Seniorenbüro Süd 

unter T. 0234 77 31 65 50 

Sie möchten an dem Online-Englisch-Club 

teilnehmen, brauchen aber technische 

Unterstützung in Sachen Webkonferen-

zen, melden Sie sich gerne telefonisch im 

Seniorenbüro.  

Ressourcen zum Online -Treffen 
Heutzutage werden viele Veranstaltun-

gen und Gespräche ins Internet verlegt. 

Bei Bedarf  erklären unsere Übungsleiter, 

wie  Ihre Teilnahme daran mithilfe unter-

schiedlicher Tools gelingt. Sprechen Sie 

uns  an!                            

 - Seniorenbüro Süd 

 

KONTAKT-BLATT 
12. Februar 2021 

In dieser Ausgabe: 
 

 Begegnung auf Abstand 
    
 Literaturecke: Karneval 
 
 Winterliche Impressionen 

 

Liebe Leserinnen und Leser,  

begleitet von Schnee und Glatteis erstellten wir 

diese Ausgabe. Die Texte von der Schreibwerkstatt 

sollen Euch an die stimmungsvollen Karnevals-

Momente erinnern und auf den etwas anderen Kar-

neval 2021 einstellen. Darüber hinaus gibt es einige 

nützliche Informationen aus dem Seniorenbüro.                                                                 

- Euer Team 

Schachgemeinschaft auf Distanz:  
Mitstreiter gesucht 
Haben Sie Lust auf Schach? „Auf jeden Fall“, sagt 

Olaf Ring, Vorsitzender der Bürgerinitiative Weit-

mar-Mark-Stiepel, und lädt zum Schach spielen ein. 

Ob digital oder am Telefon, ist einiges möglich. Bei 

Interesse bitte Kontakt mit Herrn Ring aufnehmen: 

T. 0163 342 41 66 oder b-w-m-s@gmx.de 

Foto: Gisela Knaup 



 Literaturecke:   Der Karneval ist abgesagt (?) 

 

O: Naja, MaskenPFLICHT, das kann ja am 15. vielleicht ganz lustig sein, wenn "Maske oder nicht Maske" 
keine Frage ist. 

P: Was soll daran lustig sein? 

O: Ich bitte Sie, es ist doch Rosenmontag! 

P: Ach, Karneval – nicht mal selbst genähte Masken darf man tragen, ist doch alles verboten! 

O: Stimmt doch gar nicht. Ich kann doch eine schöne weiße FFP2-Maske bemalen und gegen eine Verklei-
dung spricht doch auch nichts, muss halt warmhalten, genau wie bei jedem Karnevalsumzug. 

P: Was soll das? Ich will wie jedes Jahr mit Freunden und Bekannten feiern, und der Familie und Freunden 
vor allem. Singen wird auch verboten sein. Alle Tradition wird kaputt gemacht! 

O: Ich habe schon öfters nicht so feiern können, weil ich zu weit weg war. Zu Fasching gibt es bei uns tra-
ditionell Studentenschlipse. Die verschicke ich halt notfalls und alle schmecken "Fasching". 

P: Studentenschlipse schmecken nach Fasching? Was ist das denn? 

O: Probieren Sie es. Ich gebe Ihnen das Rezept. 

Einen Knetteig bereiten aus:  

500g Weizenmehl /3g (1 gestr. TL) Backpulver 

100g Zucker / 1 EL Rum / 3 Eier /125g Butter 

Den Teig DÜNN ausrollen, schmale Streifen ausrädeln, in der Mitte einen Schlitz hineinschneiden und 
ein Ende durchziehen. Die geformten Teigteile in heißem Fett goldbraun backen, abtropfen und noch 
heiß mit Puderzucker bestreuen. 

Statt zusammen zu singen, werden wir jeder eine neue Strophe zu dem Lied "Meine Biber haben Fieber" 
dichten. Meine Strophe ist schon fertig: 

"Meine Schweine sind alleine, oh die Armen. 

 Will sich keiner denn der armen Tier' erbarmen? 

 Meine Schweine sind alleine 

 kennen keine ander'n Schweine 

 wär' ich selber nur alleine - 

 und den Schweinen ging' es gut." 

 

P: Sie unverbesserlicher Optimist. Da sind Sie wohl noch froh, dass 

dank Corona Ihr Wunsch, alleine zu sein, sich erfüllt hat. 

O: Jedenfalls "Alaaf und Helau - Bochum man tau"! 

(D.N., verfasst im Januar 2021) 

Fasching 2021 (Teil 1) 

O: Was planen Sie denn dieses Jahr für den Rosenmontag am 15. Februar? 

P: Was soll ich da schon planen, da kommt die neue Corona-Schutz-Verordnung. 
Es wird wohl so weiter gehen wie bisher. Ich rechne jedenfalls mit dem 
Schlimmsten. 



 

 Karneval im Ruhrgebiet 1962  
Im westfälischen Bochum hatten wir es nicht so sehr mit dem rheinischen Karneval. Einzig meine 

Großmutter liebte die Übertragungen aus Mainz und Köln. Verkleiden war nicht üblich. Dennoch hatte 

unsere Volksschullehrerin uns versprochen, in diesem Jahr mit uns Karneval zu feiern. Als dann aber 

die Flutkatastrophe in Hamburg ihren verheerenden Lauf nahm, fiel aus Respekt vor den Opfern auch 

die geplante Feier ins Wasser. Natürlich hatten wir Verständnis, soweit Kinder im Grundschulalter das 

eben haben können. 

Die Mutter meines Grundschulfreundes Eckard ließ sich etwas einfallen, um uns zu trösten. Eckard 

und ich waren nämlich Karl-May-Leser. Noch heute bin ich erstaunt, welche Textmengen wir in der     

2. Hälfte unserer Grundschulzeit schon verschlungen haben. Die ersten 50 Seiten waren zudem immer 

eine Qual, aber dann wurde es spannend. Spannender waren in den 60er Jahren die Verfilmungen von 

Winnetou I – III. Piere Brice, Lex Barker und Marie Versini waren für uns die idealen Verkörperungen 

von Winnetou, Old Shatterhand und Nscho-Tschi. Diese Filme waren übrigens die ersten uns erlaub-

ten Kino-Besuche. 

Dann machte Eckards Mutter uns einen Vorschlag. Sie würde uns die Indianerkleidung unserer Lieblin-

ge nach dem Vorbild der Film-Kostüme nähen. Karnevalsseide war im Kaufhaus Kortum günstig zu 

kaufen. Eckards Anzug glänzte silbrig-grau, meiner beige-golden. Fransen an Ärmeln und Hosenbei-

nen hatten beide. Eckard bekam eine schwarze Perücke mit offen herunterhängenden Haaren wie 

Winnetou im Film. Ich trug eine schwarze Zopfperücke wie mein Vorbild Nscho-Tschi. Die Rollenzu-

ordnungen habe ich damals nicht hinterfragt. Ich war stolz, Winnetous Schwester zu sein. Schminke 

konnten wir auch auftreiben. Natürlich spielten wir Szenen aus den Filmen nach. Mit Karneval hatte 

das wenig zu tun, aber wir waren über ein langes Karnevalswochenende zufrieden. Auch im Jahr     

darauf kamen die Kostüme noch einmal zu Ehren.                                                                                          (M.N.) 
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Foto: Gisela Knaup 



 

 

Karneval im Sauerland 

Wenn ich heute an Karneval in meiner Kindheit denke, frage ich mich: Woher hatten wir eigentlich  

eine Vorstellung davon, wie Karneval zu feiern sei, warum gab es diesen Brauch und was gehörte    

eigentlich dazu? In der Schule in den 50er Jahren erlebte ich keine Karnevalsfeier, so wie heute üblich. 

Meine Schwestern und ich stöberten in der großen, weißen Verkleidungskiste herum. Diese stand   

unter Regalen in einem Vorratsraum, in dem auch der Quark in einem weißen Baumwollsack über   

einer emaillierten Blechschüssel baumelnd heranreifte. Im Nu verwandelten wir uns in feine Damen, 

bekleidet mit langem Rüschenkleid, ausladendem Krempelhut und fescher Handtasche. Feine Hand-

schuhe rundeten nicht nur das vornehme Aussehen ab, sie schützten auch vor der oft noch grimmigen 

Kälte um diese Jahreszeit. 

Schließlich fehlte nur noch eine ordentliche Portion Schminke im Gesicht. So verkleidet fühlte ich 

mich stolz, erwachsen und meine Körperhaltung wuchs um einige Zentimeter. Wenn wir uns vor Aus-

gelassenheit nicht völlig vergaßen in unserem Spaß, stolzierten wir die Straße auf und ab. 

Meine Mutter backte köstliche Krapfen aus Brandteig. Später, wenn wir privat Karneval feierten,    

gehörten diese Krapfen stets zu einer gelungenen Feier. 

Meine Brüder zeigten kein Interesse am Verkleiden. Sie sehnten die Fastenzeit herbei. In der Karwo-

che zogen sie in regelmäßigen Abständen in aller Herrgottsfrühe mit ihren Rasseln zum Rärteln in die 

Nachbarschaft. Ein alter Brauch in einigen Gegenden im Sauerland, der auch heute noch ausgeübt 

wird.  

Am Karsamstag nahmen sie neben ihrer Rassel auch noch einen Flechtkorb gefüllt mit Holzwolle mit 

zum Rärteln.* Zur Belohnung für ihre frühen Weckrufe sammelten sie nun Eier und Geld ein. Je nach 

Großzügigkeit des Nachbarn, kamen sie mit Unmengen Hühner-, Enten-, selten auch Gänseeiern       

zurück. Als Belohnung briet ihnen meine Mutter große Pfannen voll Rührei mit Speck zum Frühstück. 

 *Rärteln: wenn viele durcheinander reden (Sûerlänner (Hoch-)Deutsch für Sprachunkundige und Einsteiger)                                        (C.W.)          

Das Seniorenbüro Süd  ist aktuell    

täglich telefonisch erreichbar   

0234 773 16 550 
 

 



 

 

 

Karneval - Chance, eine fremde Identität anzunehmen 

Im Haus meiner Großeltern wurde viel Musik gemacht und auch gehört. Besonders beliebt zur damali-

gen Zeit (der 50er) waren Operetten wie der Zigeunerbaron oder der Bettelstudent, die Fledermaus 

oder das Schwarzwaldmädchen. Auch im Fernsehen wurden diese Operetten als Filme gezeigt, und 

die schönen Trachten hinterließen bei mir einen Eindruck von bunter heiler Farbenwelt. Angetan, um 

meine Phantasie anzuregen: Im nächsten Karneval wollte ich Csárdásfürstin sein! 

Dies erzählte ich meiner Großmutter. Sie war eine Meisterin, um so etwas in die Tat umzusetzen. Der 

Erker meiner Großeltern im Schlafzimmer war seit einigen Jahren mit einer rostroten Voile-

Übergardine geschmückt. Ein Reststoff war nach der Dekorationsänderung aufgehoben worden und 

schlummerte im untersten Fach des Schrankes. Es entstand daraus: ein ausladender schwingender 

Rock mit Goldborte und ein Diadem, mit dem rostroten Stoff bezogen und seitlichen goldenen Bän-

dern. Das Kunstwerk schmückte ungemein und verwandelte mich auf wunderbare Weise. 

Die weiße Bluse von meiner Mutter war ein willkommener und sehr kleidsamer Kontrast. Die vorhan-

denen braunen schweren Stiefel verliehen mir die nötige Standfestigkeit beim Auftritt. Nur - so recht 

fein tanzen konnte man damit nicht. Es war mehr ein ungelenkes Stampfen, aber eine Fürstin setzt 

sich einfach darüber hinweg. Ich dachte, so besonders fühlt man sich, wenn man erwachsen ist.  

Auf diese Verkleidung war ich mächtig stolz, und ich habe sie die gesamte Karnevalszeit hindurch    

getragen.                                                                                                                                                                         (E.D.) 

Fasching = Karneval 2021 (Teil 2) 

Wer hätte das gedacht: 

Eine "Verkleidung" - zwei Welten 

Normalerweise trage ich keine Kopfbedeckung, aber neulich war es so windig und kalt, dass ich das  

Gefühl hatte, eine Mittelohrentzündung zu bekommen. Also trage ich jetzt ein weißes, dünnes, wolle-

nes Schaltuch. Das ist praktischer als eine Mütze, denn es schützt die Ohren, zerdrückt die Frisur nicht, 

wärmt auch den Hals und notfalls kann ich es auch noch über Mund und Nase ziehen. 

Als ich so durch das Laerholz ging, begegneten mir zwei muslimische kopftuchtragende Frauen. Wir 

kennen und mögen uns schon seit ein paar Jahren. Sie strahlten mich an und machten mir Komplimen-

te, dass ich so RICHTIG schön aussähe und das Tuch mir wirklich gut stehe. Ich glaube, sie hatten das         

Gefühl, ich sei ihnen durch das Tuch zugehöriger.  

In der Kleingartenanlage kam mir Heinz entgegen. Auch er machte mir Komplimente zu meiner Kopfbe-

deckung. Er erzählte, ich sähe so schön aus wie die Frauen in seiner Jugend (vor 50 oder 60 Jahren), 

wenn sie auf dem Feld in Polen (Schlesien) arbeiteten oder den Männern Brote, Kaffee oder sogar 

frisch gebackenen Streuselkuchen aufs Feld brachten. Er schwärmte, wie schön es gewesen war, als sie 

zusammensaßen, die Arbeitspause in der Hitze genossen und sich miteinander unterhielten, bevor sie 

alle wieder an die Arbeit gingen mit den Frauen, die die Garben banden vorneweg und den Männern, 

die hinterhergingen und die Garben zu Hocken aufstellten. So löste meine Kopfbedeckung Gefühle in 

zwei sehr verschiedenen Welten aus, obwohl ich doch nur meine Ohren warm halten wollte.          (D.N.) 


